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DIE BERNER WOCHE Kr. 7

Schloss Burgdorfm it dem Städtchen im 18 Jahrhundert. Alter Stich,
dergrund die Emme, mit einem Floss. Dahinter die Schachenebene
seligen TaunersiedluDgen.

„XEs ift mir winb unb weh", flüftert fie beflommen.
„3d) möchte bir mit großen Sfreuben ja fageit. 9Iber id)
fage nein." Unb plöfelid) fdjlingi fie beibe 9Irme um meinen
Sals unb Tagt unter Ijeftigcm SBeinen: „SRid) fann ja nie
einer gern tjaben. Du aud) nicht!"

„3d) bab' bid) aber gern!"
„3a — jeht, wo's bttnlel ift, mcinft bu bas oielleidjt."

(Scbtuff folgt.)

nifchen |junbertfd)aften in Seloetien einsogen, ba

mag aud) bas Dorf Soläbrunn am 3rufje bes heu=-

tigen (Sdjlofefelferts fidj gebilbet baben. Der (Erbauer
bes Sdjloffes ift unbelannt. ©ermutlid) ift er aber
unter ben Ser^ogen oon 3af)ringen 31t fudfen, bie

dou \ 1060 an faft 3toei 3abrhnnberte lang unfer
fiartb regierten. Sicher ift, bab es bereits unter
23erd)tboIb III., ber 1152 ftarb, beftanb. Serch*
tbolb V. oon 3äf)ringen, ber ©rünber ber Stabt Sern,
bat bie Drtfchaft Sol3brunn mit Dünnen unb 9ting=
mauern uerfeben unb sur Stabt erhoben. 9tod) im
lebten 3ahrhunbert ftanb über einem Dor beim
Stufgang 3um Schloff bie latetnifdjc Snfdjrift 3U

Iefert: ©erdjtholb, Ser3og non 3&bringen, welcher
bie Surgunber befiegte,. erbaute biefes Dor.

Die größte ©Ian33eit erlebte Sdjloif ©urgborf
3ur 3eit ber 3i)burger. (Es würbe fötittelpunft ber

ït)burgifd)en fianbe. Dunïle 3eiten aber tarnen,
als im. 3abre 1383 bie 3t)burger mit ber mächtig
aufftrebenben freien jReidfsftabt Sern in 3wift ge=

rieten. SRebrere Sßodfen lang mürbe ©urgborf oon
ben ©ernern belagert, unb 00m ©ftetgbügei ber
donnerten erftmals berniftbe Ranonen gegen bie
flogen SRauern ber (Emmenfefte. SRit beut Slusgang
bes 3i)burgertrieges mürbe ©urgborf an Sern oen

tauft. Die 3eit bes 3?ürftenglan3es mar für bie ©urg an
ber (Emme babin. Die fRäume, bie fo manches ritterliche ©e=

läge unb manchen glän3enben 3agb3ug aufgenommen hatten,
bienten oon ba an bem bernifdjen Sanboogte.

9lls ftol3efter 3mge aus jener 3ähringifd)=ft)burgifd)en
3eit blieb bas Schloff aber bis in unfere 3eit erhalten.
(Ein fteiler ©urgweg führt oon ber ^auptgaffe aus 3um
Dorturm empor, ber neuern Datums ift unb aus bem 3ahre
1559 ftammt. hingegen ftammen einige ber halbrunden

Im Vor-
mit arm-

Schloss Burgdorf.
©urgborf bietet eines ber prädjtigften £anbfdjafts=

bilber im 3anton. Der fteil aus bem Dalgrunb fid) erhe=
bcnbe ©urgfelfen mit ben mächtigen, roohlerhaltenen breiten
Dünnen Oes alten ©rafenfdjloffes, mit ben gegenüber*
Iiegenben malbgetrönten Sdühctt, an beren Safe bie (Emme
oorbeiraufd)t, geben 3ufammen ein Silb, mie es nicht fo
oft oorfomrnt. Das Schloff ©urgborf hat aber nicht nur
eine henlidje ßage, es hat auch' eine intereffante ©efchidjte,
bereit ©Ian3momente freilich in bas frühere SRittelalter fal=
ten unb mit ber Sefihnahme burd) Sern im 3ahre 1383
311 (Eitbe gingen. Die 9Infänge bes Sdjloffes finb buntel.
3of)ann Stumpf fdjreibt iit feiner (Ehronit: „Stabt unb
Sdjlofe ©urgborf, oor 3eiten eine „Ejauptftabt bes tlei*
nern ©urgunbs, murbett erftlid) geftiftet unb bas Schloff
bafelbft gebaut oon ben 3roei ©rafen oon Sen3burg., ben
©ebrübem Sintram unb Saltram." Den Dradjenïampf,
ben bie Sage einem biefer beiden 3ufd)riebi, hat Seremias
©otthelf in einer ©efd)idjte bidjterifdj oerroertet. llrïunb»
lid) weiff man jebodj oon biefen ©rafen, bie im 8. 3afjr=
hunbert gelebt haben fallen, nichts. Allerlei Sunbe in ber
Umgebung ©urgborf weifen jebodj darauf hin, baff bie
©egenb fdjoit feljr früh beoölfert toar. Sicherlid) waren bie
beiben Sügel oon ©urgborf, Sdjloffhügel unb ©fteig, fdjon
3ur !eIto=heIoetifd)en 3eit ihrer oor3ügIidjen Sage wegen
befiebelt. Stach ben bei Steubauten int 3ahre 1749 im
Schlöffe gefunbenen SRünsen römifdjer Raifer barf mit ©e=

ftimmtheit angenommen werben, bah fid) 3ur -Römerseit
auf bem heutigen ©urgfelfen bereits ein römifdjes Straffen*
faftell mit weithin blideitbeitt 2Bad)tturm an beut Straffem
3ug, ber oon ber (Engefiebluitg bei Sem über Straudjtal unb
Oberburg hier burdjsog, befanb. 911s fpäter bie aleman*

Der^Burgweg mitjdem breiten Hauptturm, der an seiner Front
das Bemerwappen trägt.

OIL LLKI4LK XKOLblL Ki. 7

seüloüs Lurgàork mit clem LtâàUen im 18 I-McUcmàrt. viler Ltieìi.
àergrtmcl <Uo limiiie mit einem kloss. Oglàter «Us sedaedenebene
seligen l'aunersieâlun^en.

„Es ist mir wind und weh", flüstert sie beklommen.
„Ich möchte dir mit großen Freuden ja sagen. Aber ich
sage nein." Und plötzlich schlingt sie beide Arme uin meinen
Hals und sagt unter heftigem Weinen: „Mich kann ja nie
einer gern haben. Du auch nicht!"

„Ich hab' dich aber gern!"
„Ja — jetzt, wo's dunkel ist, meinst du das vielleicht."

(Schluß folgt.)

nischen Hundertschaften in Helvetica einzogen, da

mag auch das Dorf Holzbrunn am Fuße des Heu-,

tigen Schloßfelsens sich gebildet haben. Der Erbauer
des Schlosses ist unbekannt. Vermutlich ist er aber
unter den Herzogen von Zähringen zu suchen, die

oorv 1060 an fast zwei Jahrhunderte lang unser
Land regierten. Sicher ist, daß es bereits unter
Berchthold III., der 1152 starb, bestand. Berch-
rhold V. von Zähringen, der Gründer der Stadt Bern,
hat die Ortschaft Holzbrunn mit Türmen und Ring-
mauern versehen und zur Stadt erhoben. Noch im
letzten Jahrhundert stand über einem Tor beim
Aufgang zum Schloß die laternische Inschrift zu
lesen: Berchthold, Herzog von Zähringen, welcher
die Burgunder besiegte,, erbaute dieses Tor.

Die größte Glanzzeit erlebte Schloß Burgdorf
zur Zeit der Kyburger. Es wurde Mittelpunkt der

kyburgischen Lande. Dunkle Zeiten aber kamen,
als im, Jahre 1333 die Kyburger mit der mächtig
aufstrebenden freien Reichsstadt Bern in Zwist ge-
rieten. Mehrere Wochen lang wurde Burgdorf von
den Bernern belagert, und vom Gsteighügel her
donnerten erstmals bernische Kanonen gegen die
stolzen Mauern der Emmenfeste. Mit dem Ausgang
des Kyburgerkrieges wurde Burgdorf an Bern ver-

kauft. Die Zeit des Fürstenglanzes war für die Burg an
der Emme dahin. Die Räume, die so manches ritterliche Ee-
läge und manchen glänzenden Jagdzug aufgenommen hatten,
dienten von da an dem bernischen Landoogte.

Als stolzester Zeuge aus jener zähringisch-kyburgischen
Zeit blieb das Schloß aber bis in unsere Zeit erhalten.
Ein steiler Burgweg führt von der Hauptgasse aus zum
Torturm empor, der neuern Datums ist und aus dem Jahre
155S stammt. Hingegen stammen einige der halbrunden

Im Vor-
mit srm-

8àIo85 Lui-Adoiî
Burgdorf bietet eines der prächtigsten Landschafts-

bilder im Kanton. Der steil aus dem Talgrund sich erhe-
bende Burgfelsen mit den mächtigen, wohlerhaltenen breiten
Türmen des alten Erafenschlosses, mit den gegenüber-
liegenden waldgekrönten Flühen, an deren Fuß die Emme
vorbeirauscht, geben zusammen ein Bild, wie es nicht so

oft vorkommt. Das Schloß Burgdorf hat aber nicht nur
eine herrliche Lage, es hat auch eine interessante Geschichte,
deren Elanzmomente freilich in das frühere Mittelalter fal-
len und mit der Besitznahme durch Bern im Jahre 1333
zu Ende gingen. Die Anfänge des Schlosses sind dunkel.
Johann Stumpf schreibt in seiner Chronik: „Stadt und
Schloß Burgdorf, vor Zeiten eine Hauptstadt des klei-
nern Burgunds, wurden erstlich gestiftet und das Schloß
daselbst gebaut von den zwei Grafen von Lenzburg, den
Gebrüdern Sintram und Baltram." Den Drachenkampf,
den die Sage einem dieser beiden zuschrieb-, hat Jeremias
Gotthelf in einer Geschichte dichterisch verwertet. Urkund-
lich weiß man jedoch von diesen Grafen, die im 8. Jahr-
hundert gelebt haben sollen, nichts. Allerlei Funde in der
Umgebung Burgdorf weisen jedoch darauf hin, daß die
Gegend schon sehr früh bevölkert war. Sicherlich waren die
beiden Hügel von Burgdorf, Schloßhügel und Gsteig, schon

zur kelto-helvetischen Zeit ihrer vorzüglichen Lage wegen
besiedelt. Nach den bei Neubauten im Jahre 1749 im
Schlosse gefundenen Münzen römischer Kaiser darf mit Be-
stimmtheit angenommen werden, daß sich zur Römerzeit
auf dem heutigen Burgfelsen bereits ein römisches Straßen-
kasteil mit weithin blickendem Wachtturm an dem Straßen-
zug, der von der Engesiedlung bei Bern über Krauchtal und
Oberburg hier durchzog, befand. Als später die aleman-

DerlLurAvveZ niitHclern breiten Nanpttnrin, âer an seiner ?ront
6as LsrirercvÄppell trägt.
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Dürme ber Sd)Ioßmauer nod) aus ber
fpburgifdjen 3eit. 2In ber Snnenfeite
Der Ringmauer ift bie guterßaltene
ßeßi, ein Ijöl3errter, laubenartiger Sn»
6au, non befonbeter 23ebeulung. SSort

bier aus fdjoffen bie Sßerteibiger aus
Den fdjmalert Scßießfdjarten auf bie
23elagerer. SRedjts baoon, too nun ber
öesüfslanbiäger feine S3obnung bat.
toaren fdfon in alter 3eit Depenben3en
Des Sdjloffes. Die mädjtigen Dürme,
mit bem 23oIItoerf ben £of eitrfd)Iie=
ßenb, fteßen 'auf natürlidjen Sanb»
fteinfelfen. Das faauptgebäube, ber
Surgfrieb, erinnert nod) am meiften
an. bie alte 3ähringifdj=fpburgifd)e
3eit.

@an3 befonbers birgt ber beute 3ur
Uufnahme fjiftorifdfer Sammtungen
Dienenbe Suterfaal beadjtensroerte
©rinnerungsftüde. ©s finb SSanb»
matereien biblifdjen 3nßatts, beren
Urfprung ungefähr ums 3abr 1300
angefeßt roerben !ann. Sie geboren
3U ben toertoollften Ueberbleibfel aus
iener 3eit. foier muß oermutlich bie Stadtmauer mit
bie ffiurgîapelle getoefen fein. Sei
Umbauten tourbe oor einigen 3aßren audj bie Sltarnifdje
freigelegt.

{Eine befonbere ©unft erfuhr bas Schloß Surgborf
int 3aßre 1798. 211s fo manches bemifche Schloß ber Sßut
ber ßanbbeoölferung erlag, als nom (Emmental herunter
ber Slantmenfchein oon Sranbis leuchtete,, ba bangte man
aud) um bie ftobe ©mmenfefte. Durch ein gütiges ©efdjid
blieb uns bas Schloß erhalten, unb im gleichen 3aßre hielt
Sater SeftaIo33i in Surgborf feinen (Ein3ug. ©r erridjtete
im - Schloß mit £ilfe ber Segierung ein ©qiehungsinftitut,
bas er fpäter nadj Softoil unb oon ba nach Soerbon oer»
legte. (Eine neue 3eit brad) art, bie bas Schloß ber heu»
tigen Seftimmung entgegenführte. £eute fafet es in feinen
Stauern bie oerfchiebenen 3meige ber 23e3irfsbeßörben.

O.B.

Wir spielen Pmg-Pcrag daheim.
Ein billiger, schöner Heimsport für jedermann.
Von Gertrud Reinsch.

Die alten ©efellfdjaftsfpiele finb fo gut roie in 23er»

geffenheit geraten unb ber Sport fteht aüdj int ©efell»
fdjaftsleben an erfter Stelle. 3m Sauchfalon roirb feltener
gepotert unb bafür mehr politifiert. Shag: es fehlt bisher
an einem bie ©äfte gefellig binbenben Stittel.

Diefern llmftanbe half nun ein „Stittel" ab, bas fehr
empfehlensroert ift, aber noch lange nicht oollfommen in
feiner eigentlichen Sebeutung erfannt roorben ift. Das ift
Sing»Song, ein bem Dennis ähnliches Spiel, 3U Deutfdj
Difcbtennis, „Um ©ottes SSillen!" hßee ich' ba, „Difd)»
tennis— bannt färntlidfe Rriftallfachen in Scherben gehen
unb bie Silber oon ben SSänben fallen! Das fehlte ge»

rabe nod)!" So ift es aber nicht — toeber mit ben Roften
noch mit ben Scherben.

Sing»Song ift ber redjte ©efelligfeits» unb £eimfport,
ift öamilienfport unb baburd) ein binbenbes Stittel, bas 3U=

gleid) ben Rörper träftigt. ©s gehört roeiter. nichts b<t3u

als ein ettoa IV» Steter breiter unb 5 Steter langer^ Difdj.
„Den haben mir nicht, alfo Schluß bamit!", fo höre ich op=

ponieren. Unfinn! S3 er feinen fo großen Difd) befitjt, be»

ihren massiven Befestigungstürmen. Von Osten gesehen.

fchafft fid) beim Schreiner 3toei 2Vs Steter lange unb IV2
Steter breite Sperrf)ol3platten, bie ettoa 15 3?ranfen foften,
legt fie auf ben Difd) unb hat bie getoünfdjte Sänge. Dann
befdjaffen toir uns bie nötigen 3ubef)örteile, alfo ein Seh,
bas quer über ben Difd) gefpannt unb mit ben Seiten»
Pfeilern an bie Stattenhälften angefdjraubt toirb, tooburd)
gleid)3eitig bie Statten sufammengehalten toerben, fotoie 3toei
ober oier Difdjtennisfdjläger unb einige 3eIluIoibbäIIe. Seh,
Sd)Iäger unb Sälle foften ettoa 4—6 Srranfen. Die Difd)»
platte aus 3toei Seilen fann nach bem Spiel felbft in ber
„fleinften Dütte" gut beifeite geftellt toerben, ohne Slaé
3U rauben. S3o aber toirflid) Rriftallfadjen im 3tmmer
ftehen, fönnen biefe ficher mit 3toei ©riffen beifeite geftellt
toerben unb bie Silber finb burdj bie 3eIIuIoibbäIIe nidjt
gefährbet.

Unb nun 3um Spiel! Die Segeln toerben gut ftubieri
unb bann ber Snfang gemacht. Das 3ntereffe unb bie
gfreube am Spiel toachfen 3ufehenbs, unb too Rinber in
ber Familie finb, toerben biefe halb bie ©Itern ober bie
Eltern bie Rinber anfteden. SSenn gute Sefannte fornme©
toirb es fein fdjleppenbes Dhema, feinen politifchen ijaber,
feine langtoeiligen Unterhaltungen über bas SSetter ober
bie SSirtfchaftsfrife geben, feinen RIatfdj, feinen 3anf, feinen
Streit: Sing=Song ift ber Setter!

SIber noch eines fommt f)irt3U. 23on Stonat 3U Slonat
roirb bas förperlidje SSohlbefinben beffer toerben. Die Srau
flagt nicht über Siigräne, Sheuma, 3tlterserfd)einungen; ber
|>err ber Schöpfung finbet am Sbenb eine Slusgleicßs»-
befdjäftigung 3U feinem ffieruf, fei er Arbeiter, Ropf»;
toerfenber ober Sertreter. SIbenbs, toenn bie Sälle pingen
unb pongen, oergeffen alle bie SHtagsforgén: Stag=Song
toirb 3um Sorgenbrecher unb 3um feelifdjen Sinbemittel;
Sater geht nicht mehr in bie Rneipe,' fonbern muß feine

Scharte oon geftern gegen Stutter austoeßen unb heute
Seoandje haben. Die Rinber quängeln nicht bauernb oor
Sangetoeile, entroideln fich gut unb lernen in ber Schule
beffer. Der gefamte Slutumlauf, bie Serbauung, furs bas

ganse Sefinben toirb ein anberes in ber Familie, in ber

geping=pongt toirb.
©nblid) ber größte Sorteil: es bebarf feiner befott»

beren RIeibung, feines ffahrgelbes 311m nächften Dum»,
Sport» ober Dennispfaß. Die gamilie bleibt beifammen
unb treibt gemeinfam ©pmnaftif. Sta9=Song föhnt fogar
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Türme der Schloßmauer noch aus der
kyburgischen Zeit. An der Innenseite
der Ringmauer ist die guterhaltene
Letzi, ein hölzerner, laubenartiger An-
bau, von besonderer Bedeutung. Von
hier aus schössen die Verteidiger aus
den schmalen Schießscharten auf die
Belagerer. Rechts davon, wo nun der
Bezükslandsäger seine Wohnung hat.
waren schon in alter Zeit Dependenzen
des Schlosses. Die mächtigen Türme,
mit dem Bollwerk den Hof einschlie-
ßend, stehen auf natürlichen Sand-
steinfelsen. Das Hauptgebäude, der
Burgfried, erinnert noch am meisten
an die alte zähringisch-kyburgische
Zeit.

Ganz besonders birgt der heute zur
Aufnahme historischer Sammlungen
dienende Rittersaal beachtenswerte
Erinnerungsstücke. Es sind Wand-
Malereien biblischen Inhalts, deren
Ursprung ungefähr ums Jahr 1300
angesetzt werden kann. Sie gehören
zu den wertvollsten Ueberbleibsel aus
jener Zeit. Hier muß vermutlich die -n« Stsàâê mit
die Burgkapelle gewesen sein. Bei
Umbauten wurde vor einigen Jahren auch die Altarnische
freigelegt.

Eine besondere Gunst erfuhr das Schloß Burgdorf
im Jahre 17S8. Als so manches bernische Schloß der Wut
der Landbevölkerung erlag, als vom Emmental herunter
der Flammenschein von Brandis leuchtete,, da bangte man
auch um die stolze Emmenfeste. Durch ein gütiges Geschick
blieb uns das Schloß erhalten, und im gleichen Jahre hielt
Vater Pestalozzi in Vurgdorf seinen Einzug. Er errichtete
im Schloß mit Hilfe der Regierung ein Erziehungsinstitut,
das er später nach Hofwil und von da nach Uverdon ver-
legte. Eine neue Zeit brach an, die das Schloß der Heu-
tigen Bestimmung entgegenführte. Heute faßt es in seinen
Mauern die verschiedenen Zweige der Bezirksbehörden.

0.K.

spielen
Lin billiger, sàorrer Heiinsport Lür jedermann.
Von (Gertrud RerirscU.

Die alten Gesellschaftsspiele sind so gut wie in Ver-
gessenheit geraten und der Sport steht aüch im Gesell-
schaftsleben an erster Stelle. Im Rauchsalon wird seltener

gepokert und dafür mehr politisiert. Kurz: es fehlt bisher
an einem die Gäste gesellig bindenden Mittel.

Diesem Umstände half nun ein „Mittel" ab, das sehr

empfehlenswert ist, aber noch lange nicht vollkommen in
seiner eigentlichen Bedeutung erkannt worden ist. Das ist

Ping-Pong, ein dem Tennis ähnliches Spiel, zu Deutsch

Tischtennis. „Um Gottes Willen!" höre ich da, „Tisch-
— damst sämtliche Kristallsachen in Scherben gehen

und die Bilder von den Wänden fallen! Das fehlte ge-
rade noch!" So ist es aber nicht — weder mit den Kosten
noch mit den Scherben.

Ping-Pong ist der rechte Eeselligkeits- und Heimsport,
ist Familiensport und dadurch ein bindendes Mittel, das zu-
gleich den Körper kräftigt. Es gehört weiter nichts dazu
als ein etwa IVs Meter breiter und 5 Meter langer^ Tisch.

„Den haben wir nicht, also Schluß damit!", so höre ich op-
ponieren. Unsinn! Wer keinen so großen Tisch besitzt, be-

ilireri massiven Le5estiAuvKSl.ürm6n. Von Osten Sesàen.

schafft sich beim Schreiner zwei 2Vs Meter lange und 14/s

Meter breite Sperrholzplatten, die etwa 15 Franken kosten,

legt sie auf den Tisch und hat die gewünschte Länge. Dann
beschaffen wir uns die nötigen Zubehörteile, also ein Netz,
das quer über den Tisch gespannt und mit den Seiten-
pfeilern an die Plattenhälften angeschraubt wird, wodurch
gleichzeitig die Platten zusammengehalten werden, sowie zwei
oder vier Tischtennisschläger und einige Zelluloidbälle. Netz,
Schläger und Bälle kosten etwa 4—6 Franken. Die Tisch-
platte aus zwei Teilen kann nach dem Spiel selbst in der
„kleinsten Hütte" gut beiseite gestellt werden, ohne Platz
zu rauben. Wo aber wirklich Kristallsachen im Zimmer
stehen, können diese sicher mit zwei Griffen beiseite gestellt
werden und die Bilder sind durch die Zelluloidbälle nicht
gefährdet.

Und nun zum Spiel! Die Regeln werden gut studiert
und dann der Anfang gemacht. Das Interesse und die
Freude am Spiel wachsen zusehends, und wo Kinder in
der Familie sind, werden diese bald die Eltern oder die
Eltern die Kinder anstecken. Wenn gute Bekannte kommem
wird es kein schleppendes Thema, keinen politischen Hader,
keine langweiligen Unterhaltungen über das Wetter oder
die Wirtschaftskrise geben, keinen Klatsch, keinen Zank, keinen

Streit: Ping-Pong ist der Retter! -

Aber noch eines kommt hinzu. Von Monat zu Monat
wird das körperliche Wohlbefinden besser werden. Die Frau
klagt nicht über Migräne, Rheuma, Alterserscheinungen: der

Herr der Schöpfung findet am Abend eine Ausgleichs-
beschäftigung zu seinem Beruf, sei er Arbeiter, Kopf-
werkender oder Vertreter. Abends, wenn die Bälle pingen
und pongen, vergessen alle die Alltagssorgen: Ping-Pong
wird zum Sorgenbrecher und zum seelischen Bindemittel:
Vater geht nicht mehr in die Kneipe, sondern muß seine

Scharte von gestern gegen Mutter auswetzen und heute
Revanche haben. Die Kinder quängeln nicht dauernd vor
Langeweile, entwickeln sich gut und lernen in der Schule
besser. Der gesamte Blutumlauf, die Verdauung, kurz das

ganze Befinden wird ein anderes in der Familie, in der

geping-pongt wird.
Endlich der größte Vorteil: es bedarf keiner beson-

deren Kleidung, keines Fahrgeldes zum nächsten Turn-,
Sport- oder Tennisplatz. Die Familie bleibt beisammen
und treibt gemeinsam Gymnastik. Ping-Pong söhnt sogar
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